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Leitbild Schule Schänis 
Unser Leitbild besteht aus fünf Bereichen.

Im letzten "Schänis aktuell" kommentierten wir den Bereich "Ethische Grundwerte". In dieser Ausgabe wollen wir die beiden Bereiche "Arbeit im Team" und "Unterrichtsqualität" vorstellen. In der nächsten Ausgabe folgen dann noch "Schule und Elternhaus" sowie "Organisation".

Arbeit im Team

Die Zeit der Einzelkämpfer istauch im Lehrerberuf ivorbei. Auch wenn wir zu 99% allein vor der Klasse stehen und im Schulzimmer mehr oder weniger alle drei Gewalten vereinigen, die Legislative, die Exekutive und die Iudikative, so verlangt die Gesellschaft zu Recht mehr Kontrolle und Transparenz. Es geht nicht an, dass jede Lehrperson im gleichen Schulhaus eigene Massnahmen trifft. Gerade in Klassen, wo mehr Lehrkräfte unterrichten, wird von Schülern und Eltern der eine gegen den andern ausgespielt.

	Leitsatz
	
Umsetzung

	Wir bilden ein Team, dessen Mitglieder durch gegenseitige Wertschätzung, Unterstützung und Zusammenarbeit die Qualität der Schule entwickeln.

	... 
indem wir positive Signale und Stärken nutzen.

... 
indem wir gemeinsam Lösungen suchen und Kompromisse eingehen.

...
indem wir uns den Anforderungen entsprechend weiterbilden.



	Ein Team besteht immer aus unterschiedlichen Menschen, die zum Teil andere Hintergründe, andere Einstellungen, andere Lebensstrukturen haben und anderen Generationen angehören. Das kann befruchtend, aber auch hemmend wirken. Ein offenes, unterstützendes, von gegenseitiger Wertschätzung geprägtes Klima ist deshalb wichtig. Damit ein Team stark und erfolgreich ist, muss es zumindest in den zu erreichenden Zielen eins sein und sich darüber auch austauschen. Kompromissbereitschaft und das Suchen von Lösungen im gemeinsamen Dialog sind wichtige Kriterien dafür, dass eine Atmosphäre herrscht, wo jeder sich wohlfühlt, auch wenn seine Idee einmal im Team keine Gnade findet. 
Jeder Mensch hat seine Stärken und Schwächen. Wenn es gelingt, die Stärken des einzelnen für die Gemeinschaft nutzbar zu machen, ist ein Team auf einem guten Weg. In der Psychlogie spricht man von Fehlerkultur: Das heisst, man sollte auch Fehler machen dürfen und Fehler zugeben können. 



	Wir erachten den Austausch in pädagogischen, sozialen und didaktischen Bereichen als wichtigen Bestandteil unserer Zusammenarbeit.


	...
indem wir Teamstunden zu aktuellen Themen durchführen.

...
indem wir Übergabe- und Feedbackgespräche führen.

...
indem wir uns gegenseitig hospitieren.
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Der Austausch unter Berufskollegen war und ist etwas vom Wichtigsten, um sich zu verbessern, dazuzulernen und nicht stehen zu bleiben. Gerade wir "einsamen Lehrkräfte" laufen sonst Gefahr, in unserem "Schneckenhaus" die sich verändernde Welt kaum zu erkennen. Übergabe und Feedbackgespräche dienen dem fachlichen Dialog, helfen aber auch dabei, Schwierigkeiten und Probleme der kommenden Schülerinnen und Schüler kennen zu lernen. Nicht zuletzt aber dienen sie auch der Steigerung der Unterrichtsqualität. Ein Beispiel dazu: Wenn uns auf der Oberstufe auffällt, dass Schülerinnen und Schüler einer Primarlehrkraft im Französisch wesentlich bessere Grundlagen erhalten haben als bei einer anderen Lehrperson, dann soll das offen auf den Tisch gelegt werden. Da jede Lehrperson beruflich möglichst erfolgreich sein will, wird ein Dialog zwischen den beiden Primarlehrkräften stattfinden: "Wie machst du das, dass deine Schülerinnen und Schüler bessere Voraussetzungen haben? Kann ich bei dir einmal in eine Franzlektion besuchen?" So erreichen wir einen Dialog, wir erreichen einen offeneren Austausch im Team und erst noch einen besseren Unterricht. Der gegenseitige Unterrichtsbesuch (Hospitation) fördert die Zusammenarbeit und baut Hemmschwellen ab. Vor allem ältere Lehrkräfte lassen sich noch heute nicht gerne "in die Karten blicken", jüngere haben damit weniger Probleme, weil bereits während der Ausbildung im Team gearbeitet werden muss. An unserer Schule ist die gegenseitige Hospitation verpflichtend.
Unterrichtsqualität 

Qualitätssicherung und -entwicklung sind nicht nur in der Wirtschaft in Mode gekommen. In den letzten Jahren befassen sich auch in der Schule viele Instanzen mit diesem Thema. Mit der Umsetzung des neuen Lehrplans wurden vom Kanton auch Instrumente für die Hand der Lehrkräfte geschaffen, die Einführung der geleiteten Schule und die Planung der didaktischen Zentren sind Schritte zur Qualitätsentwicklung in der Schule. 
Um den eigenen Unterricht zu reflektieren und zu verbessern, setzen viele Lehrpersonen auch Feedbackbögen ein. Auch bei uns stehen im Lehrerordener Feedbackinstrumente zur Verfügung, sei das für Eltern oder Schülerinnen und Schüler. Gerade auf der Oberstufe beispielsweise am Ende der Schulpflicht können so wichtige Erkenntnissse über Unterrichtsqualität, über Stärken und Schwächen der Lehrkräfte, über die Schule als ganzes gesammelt werden. 


	Wir Lehrkräfte schaffen zusammen mit Schulrat und Schulleitung den Schülerinnen und Schülern optimale Voraussetzungen für die Gestaltung ihrer Zukunft.


	...
indem wir die Schülerinnen und Schüler gesamthaft in den Bereichen Selbstkompetenz, Sozialkompetenz und Sachkompetenz fördern.




	Schülerinnen und Schülern Sachkompetenz, also Wissen zu vermitteln, war schon immer das Kerngeschäft der Schule. Gerade die PISA-Studie hat gezeigt, dass Grundfertigkeiten wie Lesen, Schreiben und mit dem Rechnen die Fähigkeit zum logisch-analytisches Denken in der Schweiz verbesserungswürdig sind. In der heutigen Zeit der rasanten Entwicklungen auf jedem Gebiet genügt aber die Wissensvermittlung nicht mehr. Die Selbstkompetenz, also das Lernen lernen, das Wissen, wie man sich selbst fortbildet, wo man sich Informationen holt, mit welchen Methoden man selbst am effizientesten lernt, hat eine viel grössere Bedeutung erlangt. Wir müssen uns daran gewöhnen, dass im heutigen Berufsleben die Weiterbildung in immer kürzeren Abständen nötig ist. Wer da nicht flexibel reagieren und sich auf Neues einstellen kann, wird Schwierigkeiten haben. Zur Sozialkompetenz gehört der Umgang mit anderen, gehören deshalb auch Werte wie Zuverlässigkeit, Fleiss, Verantwortungsbewusstsein, Rücksichtnahme und Toleranz. Die Sozialkompetenz wird in unserer egoistischen Gesellschaft leider oft nicht mehr befriedigend gefördert. Ohne die Unterstützung der Erziehungsberechtigten können wir Lehrkräfte allerdings in diesem Bereich kaum etwas nachhaltig verbessern.



	Wir unterrichten zielgerichtet und machen die Ziele für Schülerinnen, Schüler und Eltern transparent, um ein effizientes Lernen zu ermöglichen.


	…
indem wir unsere Ziele koordinieren.

…
indem wir die Schülerinnen und Schüler unterstützen, ihrerseits zielgerichtet zu lernen und zu arbeiten.




	Der Schüler und die Schülerin von heute sind kritischer eingestellt. Sie wollen wissen, wozu in der Schule etwas gemacht wird, was sie lernen müssen, was wichtig ist. Zu einem guten Unterricht gehörten aber schon immer klare Zielvorgaben, sonst artet es in Beschäftigungstherapie aus. Die Lehrperson ist nicht nur ein Animateur. Die Lernziele werden deshalb den Schülerinnen und Schülern bekannt gegeben, damit sie ihrerseits zielgerichtet lernen und Wesentliches von Unwesentlichem unterscheiden lernen. Durch Methoden wie Werkstattunterricht, Wochenplan usw. werden die Kinder befähigt, selbst die Arbeit zu planen, effizient zu arbeiten und selbständig zielgerichtet zu lernen.

Die Koordination der Ziele unter den Lehrkräften der gleichen Stufe wurde im Rahmen der Umsetzungsarbeit des Lehrplans in Angriff genommen. So wurde in einer Gruppe mit Mittelstufen- und Oberstufenlehrkräften in Mathmatik und Deutsch Stoffabsprachen getroffen, was auch verhindern soll, dass Schülerinnen und Schüler beim Übertritt in die Oberstufe je nach Lehrkraft unterschiedliche Voraussetzungen haben. 


	Wir fördern die individuellen Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler.


	...
indem wir die Schülerinnen und Schüler ihren Begabungen und Schwächen entsprechend fördern.

...
indem wir Therapien und Förderung in Zusammenarbeit mit Fachleuten optimal einsetzen.



Kinder einer Jahrgangsklasse arbeiten unterschiedlich schnell, unterschieden sich in Begabung und Auffassungsgabe. Für die schwächeren Schülerinnen und Schüler wurde in den letzten beiden Jahrzehnten sehr viel getan. Allein in der Schulgemeinde Schänis werden gegen vier Lehrerpensen für unterschiedlichste Förderungen eingesetzt, seien das Logopädie, Kleinklassenschulung, Legasthenie, Diskalkulie, Ergotherapie usw.. Je früher Schwächen erkannt werden, desto besser können sie korrigiert werden. Ohne die Mithilfe der Erziehungsverantwortlichen bleibt aber dieser in den letzten Jahren enorm gestiegene Aufwand an Geld und Ressourcen nur Stückwerk. Viele scheinen nicht zu wissen, dass solche Einzelstunden gleich berechnet werden wie eine Stunde mit der ganzen Klasse. Dazu kommt vom Kanton vorgeschriebener Deutschunterricht für anderssprachige Kinder. Jede Integration geht primär über die Sprache. Deshalb ist dieser Unterricht sehr wichtig. Aber auch innerhalb der Klasse wird zunehmend individuell gefördert. Man nennt das auch Differenzierung. Eine Möglichkeit dazu ist beispielsweise ein Übungspass, auf dem Standardaufgaben für alle und Zusatzaufgaben für die besseren Schülerinnen und Schüler drauf sind. Es macht keinen Sinn, etwas immer wieder zu üben, das man bereits beherrscht. Eine andere Möglichkeit ist das Arbeiten in Gruppen und Halbklassen. Gerade im Bereich Fremdsprachen, wo der Schwerpunkt auf die mündliche Kommunikation gelegt wird, kommen einzelne Schülerinnen und Schüler in Klassen über zwanzig Schüler wenig zu Wort. Im November haben wir an der Schule Schänis einen Arbeitsvormittag über Individualisierung im Unterricht durchgeführt.

	Wir stehen für einen leistungsorientierten Unterricht ein.


	...
indem wir die Schülerinnen und Schüler anleiten und motivieren, ihre Begabungen optimal einzusetzen.

...
indem wir auch klassen- und stufenübergreifend arbeiten.





Die Schule Schänis will eine Schule sein, die Schülerinnen und Schüler auf die Erfordernisse der heutigen Gesellschaft vorbereitet. Fordern und Fördern sind eng verwandte Begriffe. Förderung passiert nur, wenn auch gefordert wird. Deshalb wollen wir einen leistungsorientierten Unterricht. Schülerinnen und Schüler (manche Eltern übrigens auch) schätzen es zwar im Moment, wenn wenig Hausaufgaben gegeben werden, in der Schule viele Projekte stattfinden, wenig Prüfungen gemacht werden, wenig Druck ausgeübt wird. Später werden die gleichen Schülerinnen und Schüler aber dem Druck in der Wirtschaft, wo Egoismus und Karrieredenken vorherrschen, kaum gewachsen sein und uns kaum dankbar sein. Deshalb ist es auch unsere Aufgabe als Lehrpersonen, Leistung zu fordern und auch Freude an der Leistung zu wecken. Im Sport ist Leistung sebstverständlich und allseits akzeptiert. Stellen sie sich vor, die Lehrperson würde nicht nur vom Orientierungslauf, sondern auch in Mathematik eine Rangliste veröffentlichen. Kinder müssen auch lernen, dass es Unterschiede gibt, dass aber auch jeder und jede seine Stärken und Schwächen hat, dass man aber durch grösseren Einsatz und Durchhaltewillen vieles wettmachen kann. Deshalb sind Lob und Motivation, die klar formulierte Erwartungshaltung, aber auch die konstruktive Kritik wichtige Eckpfeiler einer positiven Entwicklung. Das Schlimmste, was man einem Kind antun kann, ist die Gleichgültigkeit und Nichtbeachtung.
